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Die Haupttätigkeit junger Menschen in unserer Republik - mit 
Ausnahme dar Schüler, Studenten und in gewissem Maße auch noch 
der Lehrlinge - ist die Arbeit, die zweckmäßige, bewußte Tätig­
keit des Menschen, die dem Ziel dient, für die Gesellschaft 
Produkte aerzustellen oder Dienstleistungen zu verrichten bzw. 
für beide Bereiche unerläßliche Voraereitungs- und Hilfsprozesse 
au realisieren, um somit den Fortbestand und die Weiterentwick­
lung der Gesellschaft zu sichern. Dafür erhält der "arbcits- 
tätige" Mansch ein bestimmtes Entgelt, den Arbeitslohn, wodurch 
wiederum auch seine individuelle Existenz gewährleistet wird.
Die Grundlage hierfür bildet das Arbeitsrechtsverhältnis, in 
dessen Rahmen jede Arbeitstätigkeit im e. g. Sinne erfolgt, 
d. h. die Ausübung einer im gesellschaftlichen Auftrag liegenden 
Tätigkeit in einem bestimmten Zeituafang und an einem dafür vor­
gesehenen Arbeitsplatz, für die eine Entlohnung gezahlt wird.
Damit wird deutlich, daß die Arbeitstätigkeit, die Integration 
in den gesellschaftlichen Arbeitsprozeß einen der entscheidenden 
Lebensbereiche junger Werktätiger darstellt. In der bewußten 
und aktiven Mitwirkung bei der Schaffung und Menrung des gesell­
schaftlichen Reichtums, in der Gemeinschaft und Kooperation mit 
anderen Werktätigen prägen sich wichtige Persünlichkeitaeigen- 
schäften, Einstellungen, Motive, Gewohnheiten und Verhaltens­
weisen bei den jungen Werktätigen aus. Die Impulse, die für die 
Denk- und Verhaltensentwicklung junger Werktätiger von der 
Arbeitstätigkeit ausgehen, sind beträchtlich:
Die jungen Werktätigen müssen die in der Berufsausbildung erwor­
benen Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten nicht nur vom 
Inhalt her anwenden, nutzen, sondern als ständige und bestän­
dige Leistung vollbringen. Für die termin- und qualitätsgerech­
te Erfüllung der Arbeitsaufgaben sind zuerst sie selbst verant­
wortlich. Darüber hinaus wird von ihnen in der sozialistischen 
Gesellschaft erwartet, daß sie sich für den gesamten Arbeits­
ablauf über ihren Arbeitsplatz und ihr Arbeitskollektiv hinaus 
verantwortlich fühlen. Sie sind aufgefordert, bei der Planung 
der Arbeitsaufgaben sowie der Mittel und Wege ihrer Erfüllung,
bei der Erhebung der Qualität der Erzeugnisse oder Leistungen, 
bei der Verbesserung der Effektivität der Arbeit und bei der 
Ermittlung der günstigsten Wege ihrer weiteren Intensivierung 
und Rationalisierung mitzuwirken. Dazu gehört, daß sich die 
jungen Werktätigen schöpferisch um die weitere rasche Durch­
setzung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts einsetzen, 
indem sie vor allem aktiv an der SLL- und Keuerert&tigkeit teil­
nehmen. Damit im Zusammenhang erhebt sich auch die Forderung 
nach der Weiterbildung und -qualifizierung der jungen Werktäti­
gen. Die Erweiterung der Bildung bezieht sich dabei nicht nur 
tätigkeitsorientiert auf den Arbeitsprozeß, sondern gewinnt 
auch unter dem Aspekt der immer vollkommeneren Wahrnehmung dar 
hechte und Pflichten als Staatsbürger, als Angehöriger der 
Arbeiterklasse, der führenden Klasse zunehmend an Bedeutung.
Wesentliche Voraussetzungen, diesen hohen Anforderungen gerecht 
zu worden, schafft der sozialistische Wettbewerb, in den die 
jungen Werktätigen voll einbezogen sind, für dessen Planung, 
Gestaltung und Erfüllung sie die gleiche Verantwortung wie die 
älteren Werktätigen tragen. Von besonderer Bedeutung für die 
Einstellung*- und Vorhaltensentwicklung ist schließlich such 
die Integration der jungen Werktätigen in das Arbeitskollektiv. 
Durch die direkte Zusammenarbeit zwischen Jüngeren und Älteren 
können viele Arbeite-, Berufs- und Kampferfahrungen unmittelbar 
auf die jungen Werktätigen übertragen werden. Die Verbundenheit 
der älteren Werktätigen mit dem Beruf und dem Betrieb, ihre 
Einstellungen und Verhaltensweisen zur Arbeit, ihre Arbeits­
disziplin und ihr Verantwortungsgefühl üben einen bedeutenden 
erzieherischen Einfluß auf die jüngeren aus. Gleichzeitig tra­
gen die unterschiedlichen Interessen, Bedürfnisse, Ansprüche 
und Erfahrungen von jüngeren und älteren Werktätigen in der 
gemeinsamen Arbeit sowie in Beratungen und Diskussionen dazu 
bei, daß Entscheidungen im Kollektiv zur Verwirklichung gesell­
schaftlicher und betrieblicher Aufgabenstellungen umfassender, 
qualifizierter und damit wirksamer getroffen werden, sich der 
Elan der Jugend harmonisch mit den Lebens- und Arbeitserfah- 
rungen der Alteren verbindet.
Mit diesen wesentlichen und typischen Bedingungen des Arbeits­
prozesses werden die jungen Werktätigen intensiv konfrontiert, 
mit ihnen müssen sie sich in und durch die Arbeitstätigkeit 
auseinandersetzen. Im Verlauf dieses Auseinandersetzungapro- 
zeasea prägen sich wichtige Denk- und Verhaltensweisen weiter 
aus, festigen sich oder werden präzisiert, erfahren inhaltlich 
neue Akzente.
Im vorliegenden Forschungsbericht wird versucht, auf die Ent­
wicklungsverläufe einiger wichtiger Denk- und Verhaltensweisen 
junger Werktätiger einzugehen und auf Zusammenhänge mit be­
stimmten materiellen, ideellen und sozialen Bedingungen des 
Arbeitsprozesses zu verweisen. Genutzt werden dazu vor allem 
Zwischenergebnisse einer mehrjährigen Intervallstudie des Z U  
hei knapp 1 000 jungen Werktätigen verschiedener Großbetriebe 
und Kombinate dar Bezirke Halle und Leipzig.
Die 1. Etappe der Untersuchung erfolgte im Zeitraum von 
Dezember 1976 bis Februar 1977 bei jungen Werktätigen, die 
überwiegend im ersten Jahr ihrer beruflichen Tätigkeit standen, 
die 2. Etappe wurde in der Zeit von März bis Juli 1978 mit den 
gleichen jungen Werktätigen durchgeführt; das Zwischeninter­
vall beträgt demnach etwa 1,5 Jahre.
2. Entwicklung des Klassenbewußtseins und der Verbundenheit 
mit der Arbeiterklasse bei jungen Werktätigen
Mit dem Eintritt in die Berufsausbildung erlangen die Jugend­
lichen eine eigene Klassenposition; die übergroBe Mehrheit von 
innen wird Angehöriger der Arbeiterklasse. Die Erkenntnis, das 
Bewußtsein, dar Arbeiterklasse anzugehören, wird in der Berufs­
ausbildung durcn Lehrer, Ausbilder, durch die Arbeitskollektivc 
durch die FDJ und die Gewerkschaft planmäßig und systematisch 
bei den Lehrlingen herausgebildet. Viele objektive Bedingungen 
des Ausbildungsprozessea im Betrieb unterstützen diesen Prozeß 
nachhaltig. Sie erreichen ihre volle Wirksamkeit mit Aufnahme 
der Berufstätigkeit in den Arbeitskollektiven. Die Umfassende, 
uneingeschränkt gleichberechtigte und gleichverantwortliche 
Mitwirkung als qualifizierter Facharbeiter Im Arbeitsprozeß 
stimuliert und vertieft den Stolz auf die Zugehörigkeit zur 
führenden Klasse in unserer Gesellschaft, zur Arbeiterklasse.
Das bestätigen nachdrücklich empirische Untersuchungsergebnlsse 
Im Verlauf der rund eineinhalbjährigen beruflichen Tätigkeit im 
Betrieb prägte sich der Stolz, daß Bewußtsein, als Arbeiter im 
Produktionsprozeß oder im Dienstleistungsbereioh tätig zu sein, 
bei den jungen Werktätigen sichtbar aus.
Tab. 1: Entwicklung des Stolzes, Arbeiter zu sein
************** (Angaben in %)
1., Etappe (1977) 2. Etappe (1978)
Zu­ 1 33 43
stim­ 2 30 27
mung 3 15 15
teils - teils 4 17 12
Verneinung 5-7 5 3
Der Trend von der eingeschränkten zur völligen Zustimmung, d.h. 
die Festigung des Stolzes, Arbeiter zu sein, ist unverkennbar. 
Sie trifft auf beide Geschlechter in gleichem Maße zu. 
Weiterführende Vergleiche machen darüber hinaus auf folgendes 
aufmerksam (vgl. Tab. 1 im Anhang):
1. Diejenigen, die schon in der 1. Etappe eindeutig ihre Ver­
bundenheit zur Arbeiterklasse bekunden, äußern in der
2. Etappe mit 70 % am häufigsten das gleiche Bekenntnis;
30 % werden wieder etwas unsicherer und haben Einschrän­
kungen. Bei allen übrigen jungen Werktätigen liegt der 
Anteil der gleichen Entscheidungen beträchtlich niedriger.
2. Alle eingeschränkten und unsicheren Bekenntnisse zum 
Klassenstolz zeigen wesentlich stärker Veränderungen in 
Richtung sicherer Urteile als in Richtung einer noch 
größeren Unsicherheit oder gar Verneinung.
Daraus ergibt sieh einmal,der Stolz, Arbeiter zu sein, der 
Arbeiterklasse anzugehören, zeigt klar die Tendenz zur allmäh­
lichen Festigung, entwickelt sich bei der Mehrheit aller jungen 
Werktätigen, unabhängig von der mehr oder minder sicheren Aus­
gangsposition. Zum anderen wird abermals bestätigt, daß eine 
gefestigte ideologische Position den höchsten Grad der Dauer­
haftigkeit und Konsequenz zeigt.
Der sich allmählich vertiefende Stolz, Arbeiter zu sein, wider­
spiegelt dabei nicht nur die Befriedigung, als Facharbeiter 
aktiv im Arbeitsprozeß mitwlrken zu können, sondern beinhaltet 
vor allem auch die Erkenntnis, Angehöriger der Arbeiterklasse 
zu sein. Darauf verweist die Tatsache, daß fast ausschließlich 
nur die insgesamt politisch-ideologisch engagierten jungen 
Werktätigen sich zunehmend mit der Position, Arbeiter zu sein, 
identifizieren* Die ideologisch wenig profilierten jungen Werk­
tätigen orientieren sich vorwiegend stärker auf die indifferente 
Kittelposition "teils - teils", obwohl sie ebenfalls wie ersterc 
uneingeschränkt als Facharbeiter tätig werden (vgl. Tab. 2 im 
Anhang).
Gerade dieses Ergebnis macht darauf aufmerksam, daß offensicht­
lich nicht spontan allein die volle Teilnahme am Arbeitsprozeß 
das Xlassenbowußtsein weiter vertieft und festigt, sondern 
hierfür eine bestimmte aufgeschlossene ideologische Grandposi­
tion der jungen Werktätigen eine wesentliche Voraussetzung ist. 
die wiederum wird durch eine aktive, zielstrebige politisch- 
ideologische Tätigkeit in den Arbeitskollektiven mitgeschaffen, 
woran die FDJ-Organisationen einen wesentlichen Anteil haben. 
Junge Werktätige, in deren Arbeitskollektiven eine aktive poli­
tische Atmosphäre herrscht, prägen ihr Klaasenbewußtsein häufi­
ger und deutlicher gus als junge Werktätige in anderen Kollek­
tiven. Die Verbundenheit junger Werktätiger mit ihrer Klasse 
vertieft sich also im Prozeß der ArbeitotStigkeit im Betrieb vor 
allem durch die mit der Realisierung der Arbeitsaufgaben verbun­
denen politisch-ideologischen Einflußnahme im Kollektiv.
3. Entwicklung der Einstellungen zur Arbeit
Tie Herausbildung eines kommunistischen Verhältnisses zur Arbeit 
igt eine der wesentlichsten Seiten bei der weiteren Vervoll­
kommnung der kommunistischen Erziehung der jungen Generation.
Die Überzeugung von der Richtigkeit der marxistisch-leninisti­
schen Weltanschauung, von der Gerechtigkeit und Zukunftsgewiß­
heit des Sozialismus, die Identifikation mit der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung hei jungen Werktätigen muß einhergehen alt 
dem bewußten Einsatz für die Stärkung und Weiterentwicklung 
dieser Gesellschaft, mit der bewußten, aktiven Tat für den Sozia­
lismus. Die gewissenhafte, ehrliche, gesellschaftlich nützliche 
Arbeit ist das Herzstück der Lebensweise in unserer soziali­
stischen Gesellschaft.
Es ist selbstverständlich, daß bei aller notwendigen arbeits- 
ersicherischen Einflußnahme in der Schule und in der beruflichen 
Ausbildung das entscheidende Aktions- und Bewährungsfeld für die 
Ausprägung und Weiterentwicklung der Einstellungen und Verhal­
tensweisen zur Arbeit der Arbeitsprozeß selbst ist, die um-
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fassende und verantwortliche Einbeziehung dar jungen Menschen in 
die Arbeitatätigkeit in den Betrieben* Das Verhältnis der jungen 
Werktätigen zur Arbeit drückt sich hierbei in verschiedenen Sei­
ten und Beziehungen zur Arbeitstätigkeit aus. Dazu gehören z. B. 
die Leistungsvollzüge und die Leistungsbereitschaft wie Norm­
erfüllung, Einhaltung der Qualitätskennziffern, aber auch die 
Ausnutzung der Arbeitszeit und der sparsame Umgang mit Material 
und Energie. Ls gehören weiter dazu die Ordnung und Sauberkeit 
am Arbeitsplatz, die Einhaltung der Arbeitsschutz- und Brand­
schutzbestimmungen sowie auch die übernähme sowjetischer 
Arbeite- und Neuerermethoden.
Untersuchungen bei jungen Werktätigen zeigen, daß sich bei ihnen 
solche wichtigen Seiten eines kommunistischen Verhältnisses zur 
Arbeit im Verlaufe der Arbeitstätigkeit im Betrieb weiter aus- 
präKcn und vertiefen, wenn teilweise auch nur zögernd und kei­
neswegs sprunghaft.
Tab. 2: Entwicklung wichtiger Einstellungen und Verhaltens­
weisen zur Arbeit 6Rangfolge nach völliger und ein­
geschränkter Zustimmung, in %)
1.Etappe 2.Etappe Veränderungen 
1977 1978 v.1.-2*EtapDe
Einhaltung der Arbeitsschutz- 
und Brandschutzbestimmungen 96 95 -1
Bereitschaft zur Ordnung und 
Sauberkeit am Arbeitsplatz 94 92 -2
Erfüllung der Arbeitsnormen 88 89 +1
Bereitschaft zur Sparsamkeit 
mit Material und Energie 86 90 +4
Bereitschaft zu hohen Lei­
stungen im Arbeitsprozeß 76 84 +8
volle Ausnutzung der 
Arbeitszeit 73 74 +1
Einhaltung der Qualitäts­
kennziffern 71 77 +6
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Besonders deutlich prägte sich die Bereitschaft zu hohen Lei­
stungen in der Arbeitsrtätiakeit aus. Von 39 % in der 1. Unter- 
suchungaetappe auf 51 % in der 2. Etappe wuchs der Anteil der­
jenigen, die uneingeschränkt ihre Bereitschaft bekunden, hohe 
Leistungen in der Arbeit zu vollbringen. Auch hier bezieht sich 
der Trend au einer positiveren Aussage, also zu einer Erhöhung 
der Bereitschaft, auf alle in dar 1. Etappe zurückhaltender 
urteilende junge Werktätige, wobei eine besonders deutliche 
Zunahme dieser Leistungsbereitschaft vor allem bei den ursprüng­
lich ausweichend oder verneinend Urteilenden vorliegen (vgl.
Tab. 3 im Anhang).
Diese Entwicklung ist bei beiden Geschlechtern nahezu überein­
stimmend. Sie findet sich auch bei ideologisch unterschiedlich 
engagierten jungen Werktätigen. Bei allen ist ein Ansteigen des 
Leigtunggstrebens zu verzeichnen, bei den ideologisch weniger 
engagierten Werktätigen allerdings ia etwas schwächerem Maße 
als bei jenen mit gefestigten ideologischen Positionen. 
Unterschiedlich sind jedoch hierbei die Motive für das Streben 
nach hohen Leistungen. Bei ideologisch gefestigten jungen Werk­
tätigen spielt neben dem Interesse, durch hohe Leistungsvoll­
züge auch höheres Rinkommen zu erzielen, vor allem die Erkennt­
nis der persönlichen Mitverantwortung für die Planerfüllung des 
Kollektivs bzw. des Betriebes sowie das Bestreben, zur Stärkung 
der DDR beizutragen, eine wichtige motivierende Rolle. Bei den 
ideologisch wenig engagierten jungen Werktätigen wird dagegen 
das Leistungastreben vorrangig nur von der Absicht motiviert, 
hohen Lohn zu erhalten.
Dennoch bietet das Bestreben, hohe Leistungen zu vollbringen, 
einen wichtigen Ansatzpunkt, über die stärkere Ausprägung der 
Erkenntnis, für die Planerfüllung Mitverantwortung zu tragen, 
in der politisch—ideologischen Tätigkeit in den Arbeitskollek­
tiven wünschenswerte, gesellschaftsorientierte Motive für hohe 
Leistungsbereitschaft auch bei den ideologisch wenig engagier­
ten jungen Werktätigen herauszubilden.
Dabei kann davon auagegaagen werden, daß die Epfü^l^p^ Aar 
Arbeitsnormen nach wie vor auf dem gleichen Niveau liest wie in 
der zurückliegenden Untersuchun^setanoe. Die Einhaltung der 
Qualitätskennziffern hat sich dagegen leicht verbessert.
Während der Anteil derjenigen, der jederzeit eine völlige Norm- 
erftillung erreicht, von 50 % in der 1. Untersuchung auf 47 ^ in 
der 2. Untersuchung leicht zurückgeht, erhöhen sich diejenigen, 
die mit geringfügigen Einschränkungen zuotinaaen von 38 g auf 
42 %, eo daß insgesamt das Bild nahezu ausgeglichen bleibt. Be­
deutende Veränderungen - besonders zum Positiven - konnten auch 
kaum erwartet werden, da in ihrer übergroßen Mehrheit die Nor­
men gewissenhaft festgelegt sind und in der Regel nicht geringe 
Anforderungen an die jungen Werktätigen beinhalten.
Interessant ist jedoch, daß die einschränkenden Aussagen über 
eine ständige Normerfüllung unabhängig von den ideologischen 
Grundpositionen getroffen werden. Das verweist darauf, daß hier 
offensichtlich weniger die Einstellung, die Bereitschaft zur 
ständigen 100 %igen Normerfüllung labiler wird, sondern vielmehr 
nach über einem Jahr fortgesetzter beruflicher Tätigkeit auf 
Grund der gewachsenen beruflichen und Arbeitserfahrungen das 
Urteil vieler junger Werktätiger sachlicher und selbstkritischer 
wird.
Für die Einhaltung der Qualitätskennziffern wirken sich aller­
dings die eineinhalbjährigen Berufserfahrungen direkt nützlich 
aus. Der Anteil derjenigen, der sie ständig erreicht, steigt 
geringfügig von 25 % auf 27 % und derjenigen, der leichte Ein­
schränkungen vornimmt, von 46 % auf 50 %. Dafür verringern sich 
die jungen Werktätigen, die in der 1. Untersuchung noch größere 
Einschränkungen vornehmen mußten, um knapp 10 %. Zusammenhänge 
mit den ideologischen Grundpositionen lassen sich auch hier 
nicht herstellen.
Die gewachsene LeistunKsbereitschaft. das höhere berufliche 
Wissen und Können sowie der erfahrene, sachlichere Überblick 
über den Arbeitsprozeß spiegeln sich jedoch nach nicht befrie­
digend genug im konkreten Arbeitsverhalten insgesamt wider.
Auch nach über einjährigem tieferen Hineinwachsen in den Betrieb 
und seine Aufgabenstellungen, des Vertrautmachena mit den Ar­
beitsbedingungen und Anforderungen des Arbeitskollektivs, ver­
ändern sich Arbeitsdisziplin, die verantwortungsbewußte Nutzung 
von Material und Energie sowie die korrekte und ordnungsgemäße
Wartung und Pflege der Arbeitsmittel bei jungen Werktätigen im 
wesentlichen nicht! Sie w&isen nach wie vor nicht unbeträchtliche 
Reserven auf.
Die Arbeitszeit wird faktisch unverändert von einem Drittel 
stets diszipliniert genutzt; 43 % geben gewisse persönliche 
"Großzügigkeiten" zu, der Rest bekennt größere Unzulänglichkei­
ten. Din unmittelbarer Vergleich der Ergebnisse der 1. und 2. 
Untersuchungsetappe zeigt folgendes:
Tab. 3: Entwicklung der korrekten Nutzung der Arbeitszeit
(Angaben in %)
i 2. Uatersuchungsetappe 197S






Zustimmung 1 57 33 f 2 1
2 21 57 18 4 —
3 13 39 35 10 3
teils-teils 4 17 26 32 23 2
Verneinung 5-7 16 27 28 12 17
Deutlich wird auf der einen Seite eine nicht unbeträchtliche Zu­
nahme der jungen Werktätigen (43 %), die im Gegensatz zu ihrem 
einschränkungslosen Urteil in der Untersuchung nunmehr geringe 
Versäumnisse bekennen. Auf der anderen Seite ist das Anwachsen 
derer, die gröbere Unzulänglichkeiten mehr und mehr überwinden, 
bedeutend. Der allgemeine Trend zielt etwas stärker auf die 
"weitgehende" als auf die "volle" Nutzung der Arbeitszeit. 
Weibliche junge Werktätige zeigen nach wie vor eine etwas diszi­
pliniertere Nutzung der Arbeitszeit, obwohl auch bei ihnen die 
gleichen Entwicklungstendenzen zu verzeichnen sind wie bei den 
männlichen Werktätigen.
Dieser genannte Trend wird selbst bei ideologisch sehr enga­
gierten jungen Werktätigen auffällig, ao daß insgesamt offen­
sichtlich nicht generell ein gewisser Abbau von Verhaltenabereit- 
sckaften und -formen bei der Nutzung der Arbeitszeit verallge­
meinert werden kann, sondern eher bei vielen jungen Werktätigen
ebenfalls größere Sachlichkeit, Gewissenhaftigkeit und Selbst­
kritik bei der Einschätzung der tatsächlichen Gegebenheiten und 
der persönlichen Verhaltensweisen im Arbeitsprozeß vorliegt.
Bei Binom kleineren Teil junger Werktätiger ist aber auch eine 
tatsächliche Stagnation oder Verschlechterung der disziplinier­
ten Nutzung der Arbeitszeit offenkundig, wie vor allem die Er­
gebnisse hei ideologisch wenig engagierten jungen Werktätigen 
zeigen.
Unliebes wird auch in den Bedürfnis und dem Streben junger 
Werktätiger deutlich, Ordnung und Sauberkeit am Arbeitsplatz zu 
halten sowie mit den Arbeitsmitteln und Werkzeugen pfleglich 
umsugehen. Insgesamt treten keine wesentlichen Veränderungen im 
Denken und Verhalten ein. Einem geringfügigen Rückgang von 67 i 
auf 6ß B der aingchrünkungslos urteilenden jungen Werktätigen 
steht eine Zunahme von 2? % auf 29 % bei denjenigen gegenüber, 
dis geringe Einschränkungen in ihrer Aussage geltend machen. Be­
merkenswert ist vor allen jedock eine sichtliche Abnahme von 
unzureichendem Verhalten im Hinblick auf Ordnung und Sauberkeit 
am Arbeitsplatz, von nicht verantwortungsbewußter Pflege der 
Arbeitsmittel. Kein einziger junger Werktätiger ordnet sich in 
den "Mäagal"-Bereick ein (Position 5-7), 14 junge werktätige =?
2 % in die "teils - teils"-Mittelposition. Hierin kommt ohne 
Zweifel die Wirksamkeit der erzieherischen Einflußnahme im Ar— 
beitskollektiv sowie durch die ?DJ- und Gewerkschaftsgruppen zum 
Ausdruck.
Die Erkenntnis der Notwendigkeit, Material und Energie verant­
wortungsbewußt zu nutzen, hat sich dagegen bei jungen Werktäti­
gen etwas deutlicher ausgeprägt. Um 5 % nahm der Anteil derer 
zu, die ohne oder nur mit geringfügigen Einschränkungen bereit 
sind, im Arbeitsprozeß darauf sorgfältig zu achten, leibliche 
junge Werktätige verhalten sich hierin häufiger konsequent und 
umsichtig als männliche; die Tendenz einer bestimmten Entwick­
lung und Ausweitung dieser Erkenntnis ist jedoch bei beiden 
Geschlechtern gleichermaßen zu finden.
Blatt 14/^1 Ausf.
Ein Zusammenhang mit den ideologischen GrundPositionen der 
jungen Werktätigen läßt sich nicht sicher bestimmen* Ideolo­
gisch engagierte junge Werktätige zeigen in dieser Beziehung 
geringe Entwicklungsfortschritte, handeln aber häufiger verant­
wortungsbewußt als ideologisch wenig profilierte junge Werktä­
tige. Letztere wiederum rücken aber deutlicher von ihren ur­
sprünglichen Positionen ab, distanzieren sich merklich von 
ehemals weniger zuverlässigem Verhalten.
iah. 4i Entwicklung der Bereitschaft zum sparsamen Umgang 
mit Material von ideologisch engagierten und wenig 








1 Engagierte 60 62
Wenig Engagierte 31 40
2 Engagierte 34 31
Wenig Engagierte 48 42
3 Engagierte 6 7
Wenig Engagierte 9 15
4 Engagierte - —
Wenig Engagierte 10 3
c ? Engagierte -
Wenig Engagierte 2 -
Offensichtlich spielen hier neben der politisch-ideologischen 
Einflußnahme, in der die große volkswirtschaftliche Bedeutung 
des ökonomischen Einsatzes von Material und Energie im Mittel­
punkt steht, auch unmittelbar erzieherische Einwirkungen des 
Arbeitskollektivs eine Rolle, bei dem die Material- und Energie- 
Ökonomie u. U. zu bestimmten Arbeitsauflagen oder Verpflichtun­
gen gehört, z. 3. dea Aettbewerbsprogramms oder der Zielstellun­
gen in den ökonomischen Initiativen der FDJ, und gegebenenfalls 
sogar mit gewissen materiellen Stimulierungen verknüpft ist*
Die Einhaltung der Arbeite- und Brandschutzbestimmungen erfolgt 
nach wie vor durch die jungen Werktätigen am umfassendsten und 
konsequentesten von allen Anforderungen des Arbeitsprozesses, 
obgleich auch hier noch bestimmte Reserven vorhanden sind. Trotz 
nahezu unverändertem Gesamtbild bei einem Vergleich der Ergeb­
nisse der 1. mit der 2. Untersuchung wird auch hier das stärkere 
"Aufholen" der ursprünglich verhaltener oder ablehnender urtei­
lenden jungen Werktätigen in Richtung wünschenswerter und not­
wendiger Einstellungen und Verhaltensweisen bei der Einhaltung 
der Schutz- und Sicherheitsbestimmungen im Arbeitsprozeß sicht­
bar.
Eine Sonderstellung nimmt die Bereitschaft der jungen Werktäti­
gen ein, sowjetische Arbeite- und Neuerermethoden zu Übernahmen. 
Sie ist insgesamt nicht befriedigend ausgeprägt. Nur etwas über 
ein Fünftel bekundet einschränkungslos, dazu bereit zu sein, 
zwei weitere Fünftel erklären ihre Bereitschaft mit mehr oder 
minder großen Einsenränkungen. Dieser Sachverhalt ist offensicht­
lich nicht primär durch ideologische Vorbehalte bedingt, sondern 
beruht weitgehend auf ungenügenden Kenntnissen, welche Methoden 
existieren, wie, ob und unter welchen Bedingungen sie anzuwenden 
sind usw. usf. Das mangelnde Wissen beeinflußt natürlich auch 
die Bereitschaft zu entsprechenden Handlungen negativ, stimu­
liert und motiviert sie entsprechend ungenügend.
Die in der eineinhalbjährigen Tätigkeit im Betrieb erweiterte 
Informiertheit der jungen Werktätigen über sowjetische Arheits- 
und Neuerermethoden vergrößert dann auch in gewissem Umfang die 
Bereitschaft, solche Methoden zu übernehmen und anzuwenden.
24 äußern einachränkungalos und 47 % mit gewissen Einschrän­
kungen Interesse und Bereitschaft, sich mit solchen Erfahrungen 
und Methoden vertraut zu machen, das sind 8 % mehr als in der
1. Untersuchungaetappe.
Darüber hinaus existiert bei dieser Problematik selbstverständ­
lich auch ein bestimmter Ideologiebezug. Mit 44 % einschrän­
kungsloser Bereitschaft äußern sich ideologisch sehe positiv 
eingestellte junge Werktätige wesentlich eindeutiger als ideo­
logisch wenig engagierte Werktätige mit nur 9 %. Dennoch kann 
dieser Bezug nicht eihlinig kausal gedeutet werden; er erfolgt
** **
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eher vermittelt über die Grundpositionen und Eigenschaften, 
über die grundlegenden Denk- und Verhaltensweisen der Persön­
lichkeit der jungen Werktätigen insgesamt.
Die ideologisch eindeutig auf unsere sozialistische Gesell­
schaft orientierten jungen Werktätigen sind in ihrer großen 
Mehrheit geistig aufgeschlossener, aktiver, gesellschaftsbezo- 
gener, -interessierter und -engagierter als ideologisch wenig 
profilierte junge Werktätige. Letztere weisen 1. a. auch ein 
engeras Spektrum von Bedürfnissen, Interessen, Kenntnissen usw. 
auf, sind mehr auf die unmittelbaren Belange der eigenen Person 
oder der nahen sozialen Umwelt konzentriert. Aus der Wechsel­
wirkung dieser Persönlichkeitseigenscbaften resultieren auch 
eine geringere Informiertheit über Arbeits- und Neuerermethoden 
der sowjetischen Werktätigen, schwächere Interessen und Motive 
zur Zuwendung zu solchen Bedingungen des Arbeitsprozesses und 
damit schließlich auch größere Unsicherheiten und Schwankungen 
im Bestreben, sie zu nutzen. In sehr geringen Einzelfällen sind 
allerdings auch direkte ideologische Vorbehalte verantwortlich 
zu machen für die mangelnde Bereitschaft vieler ideologisch 
wenig engagierten jungen Werktätigen, sowjetische Arbeite- und 
Neuerererfahrungen zu übernehmen.
Insgesamt wird sichtbar, daß junge Werktätige im Verlaufe der 
Arbeitstätigkeit in den Betrieben unserer Volkswirtschaft viele 
Seiten sozialistischer Einstellungen zur Arbeit weiter aus- 
prägen und vertiefen. Die ermittelten Entwicklungsfortschrittc 
sind insgesamt allerdings nur gering. Hierbei ist jedoch zu 
berücksichtigen, daß einmal der Untersuchungszeltraum zwischen 
den beiden Etappen relativ kurz ist. In 1 - 2 Jahren sind in 
der Regel keine sprunghaften Veränderungen im Denken und Ver­
halten, in den Einstellungen, Interessen, Bedürfnissen, Motiven 
junger Werktätiger zu erwarten, die im Gegensatz zu Kindern eine 
relativ gefestigte und ausgeformte Persönlichkeitsatruktur auf- 
weisen. Zum anderen verweisen differenzierte Vergleicheanalysen 
darauf, daß es innerhalb der Gesamtentwicklung unterschiedliche 
Tendenzen und Prozesse gibt. So gibt es deutliche Bntwicklungs- 
fortschritte vor allem bei den jungen Arbeitern, die uraprüng-
Blatt 17/5*. Ausf*
lieh unsichere oder wenig engagierte und konsequente Positionen 
inne hatten.
Tab. 5: Veränderung der Anteile junger Werktätiger in den
einzelnen Antwortpositionen von der 1. zur 2. Unter- 
suchungsatappe
(Angaben in %, bezogen auf die Gesamtzahl, die in 
der 1. Etappe in der jeweiligen Position geantwortet 
haben: + bedeutet Zunahme der Häufigkeit in %,
- bedeutet Verringerung dar Häufigkeit in % in der 
jeweiligen Antwortpoaition)
Hinstellungsbereiche 1 2 3 4 5-7





der Arbeitsnorm - 9 4 8 4 6 -46 -57
volle Nutzung der 
Arbeitszeit - 5 + 5 410 -24 -20
sparsamer Umgang mit 
Material und Energie + 1 + 0 4 5 —46 -54
Ordnung und Sauberkeit 
am Arbeitsplatz C 4 6 425 440 i. ^
Einhaltung der Arbelto- 
und Brandschutz­
bestimmungen
- 2 - 2 441 429 -40
Übernahme sowjetischer 
Arbeitsmethoden
+ 9 419 410 -36 -20
Von der 1. zur 2. Untersuchungsetappe verminderte sich bei den 
ursprünglich unsicher oder ablehnend urteilenden jungen Werktä­
tigen der Anteil - mit einer Ausnähme sowie unterschiedlich in 
den einzelnen Einstellung*- und Vcrhaltensbereichen - von einem 
Fünftel bis Über die Hälfte. Damit zeigen sich bei ihnen die 
Einstellungs- und Verhaltensver&nderungea am deutlichsten. Im 
Hinblick auf die Annäherung an gesellschaftlich wünschenswerte 
Denk- und Verhaltensweisen im und zum Arbeitsprozeß sind bei 
ihnen die erzieherischen Einflüsse des Arbeitskollektivs, der FDJ 
und Gewerkschaft, der Leiter und Vorgesetzten am nachhaltigsten 
wirksam geworden.
VB - ZIJ - 68/79 
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Auf der anderen Seite ist eine sichtbare Tendenz der Minderung 
extrem positiver Aussagen und des Anwachsens der Aussagen im 
eingeschränkt positiven Bereich festzustellen. Sie beruht über­
wiegend nicht auf einem Einstellungs- und Verhaltenswandel, son­
dern - wie aus zahlreichen weiteren Vergleichen hervorgeht - 
vor allem auf einem sachlicheren, durch eineinhalbjährige Tr- 
f&orungen sicheren und auch selbstkritischeren Urteil der jungen 
Werktätigen.
Eins Reihe von Veränderungen zeigen sich auch in der Verbunden­
heit der jungen Werktätigen mit ihrem Beruf, ihrer Tätigkeit 
und ihrem Betrieb. Sie sind jedoch zwischen den Geschlechtern 
deutlich unterschiedlich!
männliche junge Werktätige entwickeln ein zunehmend engeres 
Verhältnis zu ihrem Beruf. Insgesamt beabsichtigen 66 h von 
ihnen sowohl in der 1. als auch in der 2. Untersuchung im er­
lernten Beruf weiterhin tätig zu sein. Dem liegt eine zunehmende 
Ttstigung der Verbundenheit mit dem Beruf vor allem derjenigen 
zugrunde, die dem Beruf ursprünglich große Skepsis und Vorbehal­
te cntgegenbrachten, wie nachfolgende Tabelle zeigt.
Tab. 6: Entwicklung der Verbundenheit mit dam Beruf bei
männlichen jungen Werktätigen 
(Angaben in %)
Weiterhin im Beruf arbeiten (2. Untersuchung)
1. Untersuchung unbe- wahr- völlig wahr- auf
dingt schein- unbe- gcheinl. keinen
lieh stimmt nicht Fall
unbedingt 49 34 13 2 2
wahrscheinlich 17 55 20 4 4
vbllig unbestimmt 13 38 35 13 1
wahrscheinlich
nicht 13 33 10 31 13
auf keinen Fall 19 13 37 6 25
Blatt 19/y. Aas-,
.iix Viertel bis ein Drittel der wenig berufsverbundenen jungen 
'TorktEtigen heharrt auf dieser Position, nur ein Siebentel 
(1ß - 14 7) prägt weitere Abweichungen gegen den Beruf aus
und wird ihn wahrscheinlich oder unbedingt wechseln; 50 0 - 
70 7 jedoch entwickeln ein zunehmend positiveres Verhältnis zum 
erlernten Beruf.
weiblichen jungen Werktätigen ergibt sich ein etwas anderes 
Dili. Von ihnen beabsichtigen nur unverändert 50 /t,auch künftis 
in ihrem Beruf tätig zu bleiben. Darüber hinaus ist bei ihnen 
die Tendenz zum unbestimmten Urteil unverkennbar.
Tab. 7: Entwicklung der Verbundenheit mit den Beruf bei
weiblichen jungen Werktätigen
(Angaben in %)















u.ü..ed.i.ngt 34 34 24 5 3
wahrscheinlich 15 50 29 4 2
völlig "unbestimmt 5 31 48 10
wahrscheinlich
nicht 5 24 45 8 18
auf keinen Pall — 23 23 31 23
Die Position der Unbestimmtheit und der auch nicht viel entschie­
deneren Wahrscheinlichkeit wird von etwa drei Viertel der weib­
lichen jungen Werktätigen eingenommen. Die Gründe hierfür sind - 
wie auch andere Untersuchungsergebnisse und weiterführende Ver­
gleiche bestätigen - nicht in einem weniger engen Verhältnis der 
weiblichen jungen Werktätigen zu ihrem Beruf zu suchen, in einer 
geringeren Berufsbefriedigung, sondern viel stärker in binfluß- 
faktoren, die außerhalb der eigentlichen Berufstätigkeit, vor 
allem in familiären Bereich liegen. Sie veranlassen die weib­
lichen Werktätigen häufiger als männliche, die Anforderungen der 
beruflichen Tätigkeit, die eigene berufliche Entwicklung und
Perspektive den Belangen der Gestaltung des familiären Lebens 
unterzuordnen.
Zusammenhänge mit ideologischen Grundpositionen zeigen sich nur 
sehr vermittelt. So ist die Abricht, auch künftig im Beruf tätig 
:-u bleiben, bei ideologisch wenig engagierten jungen Werktätigen 
etwas häufiger als bei den sehr engagierten Werktätigen. Das ist 
jedoch im wesentlichen auf die engere Bezogenhait der crotcren. 
auf ihren unmittelbaren Lebenskreis, auf ihr deutlich geringeres 
Bedürfnis nach beruflicher Weiterentwicklung zurückzuführen als 
direkt auf ihre ideologische Position.
Insgesamt verweisen jedoch die Entwicklungstendenzen auf die 
einstellungsbildende, integrierende Bolle der praktischen beruf­
lichen Tätigkeit, die bei jenen jungen Werktätigen, die sich ur­
sprünglich nicht oder nur wenig mit ihrem Beruf identifizierten, 
wesentliche Veränderungen bewirkten. Nur etwa 10 % - 15 ' der 
jungen Werktätigen sind gegenwärtig an einem Wechsel des Beru­
fes interessiert. Das ist ein eindrucksvoller Beleg für die er­
zieherischen Potenzen der gesellschaftlichen Praxis ia den Be­
trieben, für die erzieherische Wirksamkeit der konkreten Tätig- 
'^3* im Arbeitsprozeß.
Ähnliche Beziehungen existieren in den Absichten und Vorstellun­
gen der jungen Werktätigen, die gegenwärtige Tätigkeit weiter 
auszuüben, waa als deutlicher Ausdruck ihrer Befriedigung über 
die Tätigkeitsbedingungen und -Anforderungen gewertet werden 
kann.
Auch hier zeigen die männlichen jungen Werktätigen nicht nur 
häufiger Befriedigung (1977 ^ 48 %) und damit Interesse, auch 
weiterhin diese Tätigkeit auszuüben, sondern sie prägen dieses 
Interesse auch weiter aus (1978 = 51 %). Von den weiblichen 
jungen Werktätigen äußern unverändert nur 41 % Interesse und 
Absicht, die gegenwärtige Tätigkeit auch künftig fortzusetzen. 
Besonders deutlich ist auch hier wiederum ihr weniger entschie­
denes, unbestimmtes Verhalten. 42 % derjenigen weiblichen Werk­
tätigen, die in der 1. Untersuchung unbedingt oder mit hoher 
'Wahrscheinlichkeit in ihrer beruflichen Tätigkeit zu verbleiben 
gedachten, nehmen in der 2. Untersuchung eine unbestimmte oder 
ablehnende Haltung ein; dagegen identifizieren sich nur etwa 32 %
nunmehr mit ihrer Tätigkeit stärker*
Auf die Identifikation mit der gegenwärtigen beruflichen Tätig­
keit wirken natürlich ohne Zweifel in beträchtlichem Maße auch 
die unmittelbaren Tätigkeitsbedingungen und -anforderungen mit 
ein. Somit bestimmen außerberuflichs und -betriebliche Faktoren 
nicht so vorrangig wie bei der Verbundenheit mit dem Beruf die 
'Anstellungen und persönlichen Bestehungen der jungen Werktäti­
gen zur konkreten Arbeitstätigkeit mit. Darauf verweisen auch 
die insgesamt etwas geringeren Unterschiede zwischen den Ge­
schlechtern. Die Beziehungen zu den ideologischen Grundpositionen 
sind hier ebenfalls sehr vermittelt über die gesamte Persönlich­
keitsstruktur wirksam und teilweise auch geringer ausgeprägt.
Erfreulich ist jedoch insgesamt die Tatsache, daß die Berufs­
verbundenheit wesentlich stärker ausgeprägt ist, als die Bereit­
schaft . künftig auch die gleiche Tätigkeit im Arbeitsprozeß des 
Betriebes auszuüben. Das verweist darauf, daß es hier im Ein­
satz der jungen Werktätigen nach wie vor Reserven gibt; denn 
von einem Teil der jungen Werktätigen - rund 20 % - wird hei 
klarer Identifikation mit dam Beruf die gegenwärtige Tätigkeit 
jedoch immerhin für so wenig erstrebenswert gehalten, daß ihre 
Fortsetzung abgelehnt oder zumindest in Frage gestellt wird.
Bia größere Abhängigkeit der Verbundenheit weiblicher junger 
Werktätiger zur beruflichen Tätigkeit von außerbetrieblichen, 
vorwiegend familiären Bedingungen, wird besonders auch in ihrer 
Betriebsverbundenheit sichtbar.
Während zwei Drittel der männlichen jungen Werktätigen (1977 - 
64 t', 1978 = 65 %) unverändert sicher oder mit hoher Wahrschein­
lichkeit auch weiterhin im gegenwärtigen Betrieb verbleiben 
wollen, sind es bei den weiblichen nur 52 %, wobei bei ihnen 
sogar die feste Absicht im Verlauf des Untersuchuxgsxeitraumes 
weiter zurückgeht (vgl* Tab. 8).
Die gegenüber männlichen jungen Werktätigen sichtlich größere 
Unsicherheit bei weiblichen jungen Werktätigen (12 bz%. 14 Pro­
zentpunkte) hinsichtlich ihrer weiteren Perspektive im gegen­
wärtigen Betrieb dürfte als weiterer 3eleg gewertet werden kön­
nen, daß weibliche junge Werktätige in Abhängigkeit von anderen 
Bedingungen (z. B. Familiensituation) in ihrer beruflichen
— E.LJ — 38/^9 
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Tätigkeit eher zu Konzessionen und Änderungen bereit sind. Damit 
wird abermals deutlich, daß die Berufstätigkeit für einen nicht 
geringen Teil weiblicher Werktätiger gegenwärtig noch nicht den 
gleichen Stellenwert besitzt wie für männliche junge Werktätige. 
Diese Aussage gewinnt vor allem dadurch erheblich an Gewicht, als 
sich bei männlichen jungen Werktätigen im Untersuchungszeitraum 
deutliche positive Veränderungen zeigen; vor allem die unsiche­
ren und ablehnenden Aussagen gingen beträchtlich zurück. Bei 
den weiblichen jungen Werktätigen zeigt sich dieser Trend erheb­
lich schwächer.
Tab. 8: Vergleich der Entwicklung der Betriebsverbundenheit








w e i b 1 
I.Etanoe
i c h 
2.Staune
unbedingt 22 24 15 11
wahrscheinlich 42 41 37 40
unbestimmt . 27 25 36 33
wahrscheinlich nickt 6 5 9 3
auf keinen Fall 3 5 3 8
Im Verlauf der weit über einjährigen Arbeitstätigkeit junger 
Werktätiger ln sozialistischen Großbetrieben wachsen ohne Zwei­
fel die Kenntnisse über die Betrieblichen Bedingungen; die un­
mittelbaren Arbeitsbedingungen und -anforderungen werden über­
schaubarer und vertrauter, damit zusammenhängende Auffassungen 
und Einstellungen präzisieren sich, das Urteil und das konkrete 
Verhalten werden sicherer.
Das wird auch deutlich bei der Analyse der Einschätzung, der Zu­
friedenheit der jungen Werktätigen mit der Arbeitsorganisation 
und dem Arbeitsablauf in ihrem Tätigkeitsbereich bzw. in ihrem 
Kollektiv. 6ß % der jungen Werktätigen erklären sich mit dem 
Ablauf und der Organisation der Arbeitstätigkeit völlig oder
weitgehend zufrieden. Dieser Anteil bleibt faktisch unverändert*
2. Etappe - 65 %< Sin differenzierter Vergleich zeigt jedoch, 
daß sich auch hier im Verlaufe des Untersuchungszeitraumes be­
stimmte "Annäherungstondenzen" in Richtung auf eine eingeschränk­
te Zufriedenheit ausprägen.
Nur 30 % der ehemalig einschränkungsloa zufriedenen Werktätigen 
treffen die gleiche Aussage in der 2. Untersuchungsetappe; 50 v 
machen nunmehr leicht Einschränkungen geltend. Auch bei den 
übrigen positiven Aussagen überwiegen die Bestrebungen, gleich 
oder noch eingeschränkter zu werden. Gleichzeitig vermindern 
sich jedoch die Anteile der jungen Werktätigen, die abermals 
ein gleich kritisches oder ablehnendes Urteil fällen, auf weni­
ger als 20 %. Über 80 % von ihnen beurteilen die Arbeitsorgani­
sation und den Arbeitsablauf etwas oder merklich günstiger als 
in der 1. Untersuchungsetappe.
Weibliche junge Werktätige geben in der Tendenz bessere Ein­
schätzungen als männliche. Deutlich werden auch Zusammenhänge 
mit den ideologischen Grundpositionen. Die günstigsten Wertun­
gen geben die jungen Werktätigen ab, die engagiert und gefestigt 
sozialistische Grundpasitionen vertraten. 76 % von ihnen er­
klären sich mit der Organisation und dem Ablauf der Arbeits­
prozesse völlig oder weitgehend zufrieden.
Die Arbeitsorganisation ist für die jungen Werktätigen ein ge­
sellschaftlich wichtiger Sachverhalt. Die Erfüllung der Plan­
auflagen, die Arbeitsproduktivität, die persönliche Befriedigung 
über die planmäßige Aufgabenerfüllung und vieles andere mehr 
wird davon maßgeblich mitbestimmt. Ideologisch engagierte und 
gefestigte junge Werktätige stehen solchen Fragen und Problemen 
einsichtiger und wohlwollender gegenüber, da eie differenzierter 
und unter stärkerer Einbeziehung objektiver gesellschaftlicher 
Voraussetzungen Wertungen vornehmen als politisch-ideologisch 
wenig profilierte junge Werktätige. Letztere urteilen auf Grund 
ihres gesamten Einstellunga- und Verhaltensprofils häufiger ein­
seitiger oder globaler.
Dagegen ist die günstigere Bewertung durch die weiblichen jungen 
Werktätigen nicht ausschließlich begrüßenswert. Weitere Unter-
vt/ — ZJ.<j —
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suchungsergebnisse belegen, da8 die berufliche Tätigkeit bei 
weiblichen jungen Werktätigen noch nicht den gleichen hohen 
Stellenwert besitzt wie bei männlichen. Damit wird aber zwangs­
läufig der Organisation in diesem Bereich nicht die Bedeutsam­
keit zugemessen, die sie objektiv verdient; Unzulänglichkeiten 
werden von weiblichen jungen Werktätigen offensichtlich nicht 
in gleichem Maße wie von männlichen als auffällig registriert 
und kritisch bewertet. Zu zusätzlichen Leistungsvollzügen und 
Anstrengungen, die sich nicht aus objektiven Notwendigkeiten er­
geben, sondern die erst durch subjektive Unzulänglichkeiten er­
forderlich werden, sind junge Werktätige in ihrer Mehrheit nickt 
kritiklos bereit. Da eine unbefriedigende Arbeitsorganisation 
sowohl gesellschaftlichen als auch individuellen Interessen und 
Anliegen widerspricht, ist diesem Bereich weiterhin in den 
-trbcitskollektiven, in den FDJ- und Cewerkschafteorganlsationeii 
verstärkte Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die kritisch-einschrän­
kenden Urteile von 25 % sehr sächlich und politisch verantwor­
tungsbewußt denkenden und handelnden jungen Werktätigen verwei­
sen auf die nach wie vor existierende Relevanz des Problems.
In der Arbeitstätigkeit wirken also vor allem die sozialen 
Bedingungen und Seiten des Arbeitsprozesses pereünlichkeits- 
formend. d. h. die Einflußnahme des Arbeitskollektivs, der 
Leiter, der FDJ- und Gewerkschaftskollektive, die aktive Einbe­
ziehung und Mitwirkung der jungen Werktätigen bei der Erfüllung 
der Arbeitsaufgaben und bei der Gestaltung des Kollektivlebens, 
aber auch die politische Schulung, die Informationstätigkeit
u.a.m. Von nicht unbeträchtlichem Einfluß ist in dieser Hinsicht 
auch der sozialistische Wettbewerb.
Die gemeinsame Beratung der Zielstellungen im Wettbewerb, der 
Mittel und Rege ihrer Realisierung, die Orientierung auf die 
konsequente Erfüllung, das Streben nach erfolgreicher Bilanz 
vertiefen und festigen eine ganze Reihe von Einstellungen und 
Verhaltensweisen zur Arbeit, erweitern und bereichern die Be­
dürfnisse und Motive zur Arbeit.
Differenzierte Vergleiche der Untersuohungsdatan weisen auf die 
enaen Zusammenhänge von aktiver Integration in den sozialistischen 
Wettbewerb und der Ausprägung sozialistischer Arbeitseinstellungen
VD "*
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bei jungen Werktätigen hin. Diejenigen, die mit hohem Engagement 
und großer Aktivität bei der Verwirklichung der Wettbewerbsziel- 
etellungen mitwirken, weisen auch ausgeprägtere sozialistische 
Einstellungen, Bedürfnisse und Motive zur Arbeit auf, wobei hier 
ebenfalls keine direkte Kausalität angenommen werden kann*
Insgesamt machen die Untorsuchungsergebniase jedoch auf noch 
beträchtliche Reserven bei der Nutzung der erzieherischen Wirk­
samkeit des aozialigtiscaen Wettbewerbs für die Denk— und Ver— 
haltenoeatwicklung junger Werktätiger aufmerksam* Nur knapp die 
hälfte (46 %) identifiziert sich eindeutig mit dem Sinn und 
Zweck des sozialistischen Wettbewerbs, weitere 28 h im wesent­
lichen. über ein Viertel der jungen Werktätigen bringt dem un­
bestreitbaren Nutzen dos Wettbewerbs gr&Bere Skepsis, davon 5 
sogar Ablehnung, entgegen. Diese Anteile ändern sich im Verlauf 
der eineinhalbjährigen Tätigkeit dar jungen Werktätigen insge­
samt nicht; es gibt nur ganz geringfügige Verschiebungen von 
1 % - 2 % zum Positiven im Gesamtbild. Das widerspiegeit sieh 
auch hei einer Analyse der tatsächlichen Veränderungen: 24 all 
erfaßten jungen Werktätigen geben in der 2. Untersuchung ein 
schlechteres, 27 % ein besseres Urteil ab. Auch hier werden die 
positiveren Aussagen - im Verhältnis gesehen - weitaus häufiger 
von denjenigen jungen Werktätigen getroffen, die ursprünglich 
ein skeptisches oder ablehnendes Urteil abgaben. Nur etwas über 
ein Viertel von diesen jungen Werktätigen beharrt auf seiner 
Aussage oder urteilt noch ablehnender, knapp drei Viertel geben 
jedoch eine - wenn auch meist nur geringfügig - bessere Ein­
schätzung ab.
Unterschiedliche Aussagen werden auch von männlichen oder weib­
lichen jungen Werktätigen getroffen* Erstere urteilen insgesamt 
etwas skeptischer und weisen auch keinerlei Änderungen im Un­
tersuchungszeitraum auf, letztere identifizieren sich häufiger 
eindeutig mit dem Prinzip des sozialistischen Wettbewerbs (52 %) 
und prägen diese Haltung in der eineinhalbjährigen Tätigkeit 
such noch etwas stärker aus (55 ^)*
Canz klar erweist sich in der Stellung zum sozialistischen 
Wettbewerb die Abhängigkeit zur ideologischen Grundposition 
der jungen Werktätigen.
Tab. 9: Bereitschaft zur aktiven Teilnahme am sozialistischen




Ideologische Bereitschaft ßereitsch. Bereitschaft
Position i ^  ^ t- ?
sehr engagiert 73 20 3 4 -
engagiert 48 32 12 7 1
etwas engagiert 33 35 16 10 6
kaum engagiert 30 23 13 16 13
nicht engagiert 15 22 22 19 22
Je klarer und eindeutiger die sozialistischen Grundpositionen aus­
geprägt sind, desto höher ist die Bereitschaft zur aktiven Mitwir­
kung im sozialistischen Wettbewerb und umgekehrt, je aktiver die 
Einbeziehung erfolgt und stimuliert wird, desto eher ergeben 
sich Möglichkeiten und Ansätze auch zur weiteren Ausprägung 
sozialistischer Denk- und Verhaltensweisen. Damit wird der oben 
erwähnte Zusammenhang von Integration in den Wettbewerb und 
Herausbildung sozialistischer Arbeitseinstellungen vor allem im 
Hinblick auf seinen Wechselwirkungscharakter mit den ideologi­
schen Grundpositionan der Persönlichkeit weiter präzisiert.
Selbst die Sicherheit, mit der die Aussagen über die persönliche 
Stellung zum sozialistischen Wettbewerb getroffen werden, und 
damit auch die Stabilität dieser Einstellung, steht mit der 
ideologischen Grundposition in engem Zusammenhang. Je weniger 
profiliert die ideologischen Positionen sind, je weniger sie 
sozialistische Wertorientierungen beinhalten, desto unsicherer, 
schwankender bleibt die Haltung zum sozialistischen Wettbewerb 
mit stärkerer Tendenz zum Negativen, gleichgültig, welches 
Urteil getroffen wurdet
Tab. 10: Entwicklung der Bereitschaft zur aktiven Mitwirkung
am sozialistischen Wettbewerb nach den ideologischen 
Grundpositionen der jungen Werktätigen von der 1. 





















von Pos. 3 
auf P03.1+2
sehr
engagiert 79 31 52 43 57
engagiert 63 42 40 27 6o
etwas
3Kgagiert 58 45 32 24 66
kaum
engagiert 48 46 21 27 47
nicht
engagiert
60 47 27 40 34
(Dan Aussagen in den Positionen 4 - 7 liegen verhältnismäßig 
geringe Anzahlen junger Werktätiger zugrunde, so daß dort 
eine erhebliche Streuung auftritt und die Tendenzen nicht 
mehr aussagekräftig sind.)
Da wenig engagierte, kaum auf sozialistische Normen und Werte 
orientierte ideologische Grundpositionen bei jungen Werktätigen 
nicht unabänderlich, nicht ein für alle Mal gegeben sind, wird 
hier die große Bedeutung der beharrlichen politisch-ideologi­
schen Arbeit in den Arbeitskollektiven, der ideologischen Bil­
dung und Erziehung der jungen Werktätigen durch FDJ und Gewerk­
schaft - auch in und zum sozialistischen Wettbewerb - abermals 
unter trieben*
4. Entwicklung der Beziehungen und Einstellungen zum Arbeits- 
kollektiv _____________________________________________
Die feste Integration, das möglichst rasche Einleben und Fuß­
fassen der jungen Werktätigen nach Abschluß ihrer Ausbildung in 
die Arbeitakolloktive ist nicht nur für den Leistungsvollzug, 
sondern auch für die berufliche Entwicklung, für die Identifi­
kation mit Beruf, Tätigkeit und Betrieb, für die gesamte Persön­
lichkeitsentwicklung der jungen Menschen eine sehr wesentliche 
Voraussetzung. Insgesamt verläuft das fachliche und soziale 
Uincinwachaen der jungen Werktätigen in die Arbeitskollektive 
ohne nennenswerte, gravierende Konflikte und Schwierigkeiten.
Bas belegen eindeutig die verschiedensten Untersuchungsergeb­
nisse. Nach wie vor fühlen sieh über 90 % der jungen Werktäti­
gen in ihren Arbcitskollektivea wohl: die jüngsten von ihnen 
mit etwas über 80 % zwar noch geringfügig weniger häufig, was 
jedoch nahezu ausschließlich auf ganz normale Integrationspro- 
;3cc.; zurückzuführen ist. Die Achtung und Anerkennung der 
jüngsten Facharbeiter durch die - meist - älteren Werktätigen 
in den Kollektiven weist auf keine markanten Probleme hin; sie 
wird vorrangig durch die erbrachten Arbeitsleistungen, durch 
das disziplinierte Einordnen der jungen Werktätigen in den 
Arbeitsprozeß im Kollektiv bestimmt. 28. % von ihnen bestätigen 
ohne Vorbehalt und weitere 59 % mit geringen oder größeren Ein­
schränkungen, daß ihre Leistungen von der großen Mehrheit ihres 
Arbeitskollektivs geschätzt und anerkannt werden. Allerdings 
ändert sich im Gesamtmaßstab daran nach eineinhalbjähriger 
beruflicher Tätigkeit nichts. Auch ein differenzierter Vergleich 
aller Veränderungen zeigt, daß 27 % besseren Einschätzungen 
28 % schlechtere gegenüberstehen.
/or allem von männlichen jungen Werktätigen werden in der Ten­
denz gegenüber der 1. Untersuchung etwas mehr einschränkende 
Aussagen getroffen als von weiblichen; letztere sind jedoch 
insgesamt mit der vollen Zustimmung, daß ihre Arbeitsleistungen 
im Kollektiv hohe Anerkennung finden, etwas zurückhaltender.
Da nicht zu vermuten ist, daß in Frauenkollektiven insgesamt 
oder daß speziell gegenüber weiblichen jungen Werktätigen stren­
gere aßntähe an die Erfüllung der Arbeitsaufgaben angelegt
werden, liegt offensichtlich der Grand für das zunehmende ein­
schränkende Urteil der männlichen jungen Werktätigen in der 
ursprünglich noch nicht so sachlichen und selbstkritischen 
Position gegenüber den eigenen Arbeitsleistungen und der Reso­
nanz, die sie in Arbeitckcllektiv findet. Bestätigt wird das
u. a. dadurch, daß dieser gewisse Rückgang in der absoluten Zu­
stimmung sowohl bei ideologisch sehr engagierten als auch bei 
ideologisch nicht gefestigten jungen Werktätigen auftritt. An­
dererseits liegt natürlich insofern ein deutlicher Zusammenhang 
zur ideologischen Grundposition vor, als daß erstere bedeutend 
häufiger einhellige Anerkennung ihrer Arbeitsleistungen erfahre: 
als letztere, wohinter sich ohne Zweifel auch tatsächliche 
Leistungsunterschiede und Arbeitshaltungen verbergen.
Tab. 11: Vergleich der Entwicklung der Anerkennung von
Arbeitsleistungen junger Werktätiger im Arbeite­
















sehr 1.Unters. 44 41 10 c;
engagiert 2.Unters. 36 46 13 3 -
engagiert 1.Unters. 25 46 15 11 3
2.Unters. 22 47 18 9 4
etwas 1.Unters. 21 43 19 13 4
engagiert 2.Unters. 21 49 16 11 3
kaum 1.Unters. 18 48 18 10 6
engagiert 2.Unters. 20 49 21 6 4
nicht 1.Unters. 27 43 13 13 4
engagiert 2.Unters. 23 41 20 9 7
Insgesamt unterstreichen die Ergebnisse einmal die hohe Bedeu­
tung, die dem disziplinierten und aktiven Einsatz jedes Werktä­
tigen im Arbeitsprozeß in den Arbeitskollektiven begemessen wird 
und demzufolge auch ein kritisches Urteil bedingt. Zum anderen 
weist der relativ hohe und faktisch unveränderte Prozentsatz von
rund 60 % darauf hin, daß ein beträchtlicher Teil junger Werk­
tätiger doch einen längeren Zeitraum benötigt, um mit gleichen 
hohen und beständigen Leistungen bei der Erfüllung der Arbeits­
aufgaben des Kollektivs Mitwirken zu können. Hier spielen Fra­
gen der Arbeitserfahrungen eine ebensolche Rolle wie die einer 
hoben Arbeitsdisziplin und konkreten Bereitschaft zur Leistungs­
erfüllung. Letztere sind ein erzieherisches Problem und sollten 
deshalb weiterhin in der Einflußnahme der FDJ und der Gewerk­
schaft, bei der Entwicklung der gesellschaftlichen Aktivität der 
jungen Werktätigen die entsprechende Aufmerksamkeit finden.
Weitere Kennzeichen der Integration junger Werktätiger in die 
Arbeitskollektive ist ihre Bereitschaft, untereinander im Kollek­
tiv Hilfe und Unterstützung zu gewähren, und sich für die poli­
tisch-moralische und soziale Entwicklung der anderen Kollektiv­
mitglieder mitverantwortlich zu fühlen. Erstereg ist gut ausge­
prägt; 42 % der jungen Werktätigen erklären sich vorbehaltlos 
bereit, Angehörige ihres Kollektivs bei Schwierigkeiten in der 
Planerfüllung zu unterstützen, weitere 49 % Bind mit einigen Ein­
schränkungen dazu bereit. Weibliche junge Werktätige äußern diese 
Bereitschaft etwas häufiger und prägen sie auch im Verlaufe der 
eineinhalbjährigen Tätigkeit im Betrieb etwas weiter aus. 
Interessant ist jedoch ein Vergleich wiederum nach den jeweili­
ges ideologischen Grundpositionen der jungen Werktätigen. Poli­
tisch-ideologisch engagierte und gefestigte junge Werktätige 
zeigen ein hohes Maß an kollektiver Mitverantwortung und äußern 
sich zu 60 % vorbehaltlos bereit, andere Kollegen des Kollektivs 
im Arbeitsprozeß zu unterstützen. Mit sinkendem politisch-ideo­
logischen Engagement für unsere sozialistische Ideologie nimmt 
diese Erkenntnis und Bereitschaft beträchtlich ab, um aber bei 
den ideologisch sehr wenig engagierten und gefestigten jungen 
Werktätigen wiederum deutlich anzusteigen (vgl. Tab. 12).
Die Unterschiede liegen hier eindeutig in der Motivation. Während 
bei erstemn die Erkenntnis der Mitverantwortung vorrangig aus 
der Identifikation mit den Normen und Zielen unserer sozialisti­
schen Gesellschaft, der sozialistischen Moral erwächst, werden 
letztere weitaus stärker durch ein zu enges und einseitiges 
Gruppenbewußtsein, eine Art "Kumpel-Denken" motiviert.
Tab* 12: Vergleich der Erkenntnis der Mitverantwortung fUr
die Leistungserfüllung anderer Kollektivmitglieder 
nahh den ideologischen Grundpositionen junger 
Werktätiger . s 
(Angaben in %) '
Erkenntnis der Mitverantwortung
Ideologische koch mittel gering/keine
r083-^ -^On  ^ 2 ß 4 ß _ y
sehr engagiert 60 31 5 4 -
engagiert 41 41 15 3 -
etwas engagiert 29 42 13 11 5
kaum engagiert 29 38 20 9 4
nrcht engagiert 47 33 9 6 5
1 )' Ergebnisse der 1. Untersuchung 1977
ür diese Wartung sprechen weitere kntersuchungsbelege* So wer­
den ideologisch gefestigte junge Werktätige in ihrer Einstellung 
und Bereitschaft kaum schwankend. Kur jeweils etwa ein knappes 
Viertel trifft bessere bzw. schlechtere Aussagen, so daß ins­
gesamt nach einer eineinhaltjäkrigen Tätigkeit im Kollektiv un­
verändert 60 % dieser jungen Menschen vorbehaltlos und 36 % mit 
Einschränkungen zur Hilfe und Unterstützung anderer Kollektiv­
altglieder bereit sind. Das verwundert nicht, da sie sich konse­
quent von ihren festen ideologischen Positionen, von soziali­
stischen Wertorientiarungen über die kollektive Verantwortung 
und Mitverantwortung leiten lassen. Ideologisch wenig gefestigte 
junge Werktätige sind dagegen in ihrer Bereitschaft zur kollek­
tiven Hilfe wesentlich weniger stabil. Uber ein Drittel /rücken 
von ihrer ursprünglichen Bereitschaft wieder ab, nur 18 % sind 
nach eineinhalb jähriger Tätigkeit im Arbeitskollektiv eher dazu 
bereit. Das führt insgesamt dazu, daß nur noch 35 % vorbehaltlos 
und 51 % mit Einschränkungen andere Kollektivmitglieder unter­
stützen wollen. Die Abhängigkeit von der aktuellen Cruppensitua- 
tion, vor allem im Hinblick auf die sozialen Beziehungen, Kon­
takte und Konflikte, wird hier besonders auffällig.
Zögernder entwickelt sich insgesamt bei jungen Werktätigen die 
Erkenntnis der Verantwortung jedes Kollektivmitgliedes für die 
Ausprägung sozialistischer Denk- und Verhaltensweisen, für die 
politisch-moralische Entwicklung aller Angehörigen des Arbeits­
kollektivs.
Tab. 1ß: Entwicklung der Erkenntnis der Mitverantwortung für
die sozialistische Erziehung aller Kollektivnit­




 ___________________ 1- 2_ 3__________4___________ S-rJL—
1* Untersuchung ^  ^  ^  21 32
*21 t
2. Untersuchung 14 21 21 20 24
1373
Bedenklich stimmt der hohe Anteil von fast einem Drittel, der 
hier ursprünglich eine ablehnende Haltung einnimmt. Dennoch 
sind die Entwicklungsfortschritte unverkennbar. Insgesamt 44 %, 
also bald die Hälfte aller jungen Werktätigen, nimmt in der 1. 
Untersuchungsetappe eine verantwortungsbewußtere Haltung ein 
als ursprünglich, ein Viertel rückt von der ehemaligen Aussage 
mit Vorbehalten wieder ab. Zwischen den Geschlechtern gibt es 
hierbei keinerlei nennenswerte Unterschiede.
Außerordentlich eindrucksvoll ist auch in dieser Hinsicht die 
Ideologieabhängigkeit dieser Einstellung und Verhaltensweise. 
(Vgl. Tab. 5 im Anhang!) Während sich ursprünglich etwa drei 
Viertel der ideologisch sehr engagierten jungen Werktätigen 
mehr oder weniger für die Persönlichkeitsentwicklung der ande­
ren Kollektivmitglieder mitverantwortlich fühlt, lehnen das 
fast ebenso viele der ideologisch wenig gefestigten und nicht 
engagierten jungen Werktätigen mehr oder weniger deutlich 
ab.
Aber dennoch wird auch hier bis hin zu den ideologisch wenig 
gefestigten jungen Werktätigen eine zunehmende Erkenntnis der
-trrt -*?;**!*   "73.<L' ** ** ij?
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gegenseitigen Mitverantwortung auch über die unmittelbare Er­
füllung der Arbeitsaufgaben hinaus sichtbar. Die kollektiven 
Erziehungseinflüsse im Arbeitskollektiv selbst sowie durch die 
PBJ-Gruppe und die Gewerkschaftsorganisation innerhalb des 
Arbeitskollektivs zeigen sich in dieser Hinsicht recht wirksam* 
Ihnen sollte aucu künftig besondere Aufmerksamkeit gelten. Un­
mittelbar, aber auch gerade über die Arbeitskollektive kbnnan 
FDJ und Gewerkschaft die erzieherischen Aktivitäten weiter ver­
vollkommnen und weitere differenzierte Formen und Methoden aus- 
wäklen und einsetzen.
Das gestattet gleichzeitig, auch die Erkenntnis weiter zu ver­
tiefen, daß es nicht nur auf die Mitverantwortung für die Lei­
stungen und wichtige Denk- und Verhaltensweisen der Mitglieder 
des eigenen Kollektivs ankommt, sondern auch unter dem Ge­
sichtspunkt der "Verantwortung für das Ganze" Hilfe und Unter­
stützung für notwendige Leistungen und Ergebnisse über die 
eigenen Xollektivgrenzen hinaus zu gewähren sind.
Die Erkenntnis der moralischen Pflicht, in unserer sozialisti­
schen Gesellschaft zum Woble aller auch anderaaArbeitskollekti­
ven beispielsweise Unterstützung zu gehen, ist noch nicht be­
friedigend im Bewußtsein junger Werktätiger verankert. 24 I 
erklären sich dazu einschränkungslos bereit, weitere 40 % 
äußern mehr oder minder große Vorbehalte, über ein Drittel ist 
jedoch unentschlossen oder verhält sich ablehnend, leibliche 
junge Werktätige sind geringfügig häufiger zu sozialistischer 
Hilfe anderen Arbeitskollektiven gegenüber bereit (26 %, und 
43 i mit Vorbehalten) als männliche (23 %* und 37 i mit Vor­
behalten). Eine Entwicklung und fortschreitende Ausprägung ist 
jedoch bei beiden im Untersuchungsweitraum nicht fegtzu- 
stellen.
Selbst bei ideologisch sehr engagierten jungen Werktätigen ist 
die Bereitschaft nicht gravierend stärker ausgeprägt: 37 % sind 
vorbehaltlos zur Unterstützung einschließlich der notwendigen 
Aktivitäten bereit, weitere 39 % mit Vorbehalten. Ideologisch 
wenig engagierte junge Werktätige sind erwartungsgemäß in wesent 
lieb geringerem Maße zu solchen Hilfeleistungen bereit (15 ^
TD — Z U  — EE/79 
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vorbehaltlos, 35 % mit Einschränkungen). Auch damit werden 
abermals ihre engeren, stark nur auf die Belange des eigenen 
Arbeitskollektivs gerichteten Motive deutlich.
Das Problem der Einordnung der Interessen des Kollektivs in 
übergreifende Anforderungen des Betriebes, der sozialistischen 
Gesellschaft im Denken und Handeln der jungen Werktätigen er­
weist sich damit als eine wichtige Aufgabenstellung in der 
politisch-ideologischen SpsiehungstRtigkait in den Arbaits- 
kollcktivcn. Zs geht um die Herausbildung dar Erkenntnis, bei 
aller primären Verantwortung für die Erfüllung der eigenen Auf­
gaben, für die Leistungen des eigenen ArbeitBkollektivs, die 
Entwicklung und das Voranschreiten aller Arbeitakollektive, dea 
gesamten Betriebes zu beachten und mitverantworten zu müssen. 
Gerade die ?BJ hat hier über die verschiedenen Jugendinitiati­
ven im Rahmen des sozialistischen Wettbewerbs jünstige und viel, 
fältige EinfluSuSglichkeiten, den "Blick für das Ganze", die 
Fähigkeit und die Bereitschaft, die Verwirklichung der Inter­
essen des eigenen Kollektivs immer im Zusammenhang mit der der 
übergeordneten Kollektive vorsunehnen und anzustreben.
Insgesamt gesehen, kannte durch die üntersuchungsergebnisse die 
außerordentliche erzieherische, denk- und verhaltensstisulieren- 
de und -korrigierende Wirksamkeit sozialistischer Arbeitskol—
1aktive für die PersEnlichkeitsentwicklung junger Werktätiger 
differenziert belegt und unterstrichen werden. Vor allem im 
Bereich weniger normentan rech enden Denkens und Handelns junger 
Werktätiger werden Entwicklungsfortschritte in vielen Einstel­
lungen und Verhaltensweisen sichtbar. Gleichzeitig werden viele 
globale und dadurch teilweise auch idealisierte Einstellungen 
und Auffassungen bet jungen Werktätigen verringert und sach­
bezogenere, kritische und selbstkritische Positionen im Denken 
und Verhalten bei ihnen kerausgebildat und gefestigt.
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5. Entwicklung der „eiterbildungsbedürfnisne und -Interessen 
junger Werktätiger
Wesentlich für die Herausbildung von sozialistischen Einstel­
lungen und Verhaltensweisen auf dem Gebiet der Qualifizierung 
und fachlichen Weiterbildung ist die persönliche Bewertung des 
eigenen bisherigen und gegenwärtigen Bildungs- und Berufsweges. 
Dabei treten zwei Haupttendenzen zutage; Die Freude am Lernen, 
Erfolge im Beruf und in der Arbeit, die Zufriedenheit mit der 
eigenen Qualifikation können das Interesse an der gegenwärtigen 
und zukünftigen Weiterbildung besonders fördern. Eine gewisse 
Unzufriedenheit mit dem Beruf und mit der Arbeit sowie dem ge­
genwärtigen Stand der eigenen Qualifikation kann au Bestrebun­
gen veranlassen, diese Situation mittels der Weiterbildung und 
Qualifizierung zu überwinden bzw. zu verbessern.
Bai beiden Tendenzen spielen oft Fragen nach der Erhöhung des 
Einkommens eine Rolle, 'sofern die höhere Qualifikation auch mit 
höherer Entlohnung verbunden ist.
ln vorliegender Untersuchung äußert sich die Hehrheit (59 i) 
der jungen Werktätigen mit ihrem bisherigen Berufs- und Bil­
dungsweg zufrieden. Während ein Sechstel der Meinung ist, daß 
es besser gewesen wäre, einen anderen Beruf zu ergreifen, hätte 
ein Viertel lieber einen höheren schulischen Abschluß erworben. 
Hur vereinzelt wird die Auffassung vertreten, daß man die Schu­
le besser schon zeitiger verlassen hätte.
Tab. 14: Einschätzung des eigenen Bildungs- und Berufswegea
************ (Angaben in %)
gesamt männl. weibl.
Der bisherige Bildungs- und Berufsweg co -7
ist richtig. ^
Es wäre für mich besser gewesen,
- einen anderen Lehrberuf zu ergreifen
- die 10. Klasse abzuschließen
- Berufsausbildung mit Abitur zu 
absolvieren
- eine Fachschule zu besuchen
- zur Erweiterten Oberschule zu gehen







Auffällig ist die relativ häufig vertretene Meinung der weib­
lichen Facharbeiter (21 %), daß sie besser einen anderen als 
den gegenwärtigen Beruf erlernt hätten. Diese wenig ausge­
prägte Berufsverbundenheit von über einem Fünftel der Fachar- 
beitorinnen kann sieh hemmend gegenüber den Qualifizierunga- 
absichten auf dem Gebiet der gegenwärtig ausgeübten Tätigkeit 
aus^irken.
Die Teilnahme dar jungen Werktätigen an der fachlichen Weiter­
bildung widerspiegelt deren Bemühungen, den Erfordernissen des 
wissenschaftlich-technischen Fortschritts im engeren oder wei­
teren beruflichen Wirkungsbereich gegenwärtig und zukünftig 
gerockt zu werden. Vier Fünftel vcn ihnen sind positiv zu eine: 
regelmäßigen Weiterbildung im Beruf eingestellt, darunter ein 
Drittel ohne Einschränkungen.
Tab. 15: Grundsätzliche Einstellungen junger Werktätiger zur












gesamt 1.Etappe 76 30 19 n
2.Etappe 80 33 13 7
männliche 1.Etappe 78 32 16 6
2.Etappe 81 35 13 6
weibliche 1.Etappe 72 27 23 5
2.Etappe SO 29 12 8
Die positive Einstellung zur ständigen beruflichen Weiterbildung 
allgemein ist ln der 2. Untersuchungsetappe im Vergleich zur 1. 
stabiler geworden. Das gilt auch für den vorbehaltlos positiven 
Bereich und bezieht sich tendenziell auf alle vorgenommenen 
Differenzierungen*
Die Zunehme der positiven Einstellung zur beruflichen Weiterbil­
dung gesamt ist bei den weiblichen jungen Werktätigen zwischen 
der 1. und 2. Etappe der Untersuchung etwas deutlicher als bei
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männlichen. Die positive Einstellung zur ständigen beruflichen 
Weiterbildung insgesamt unterscheidet sich zwischen den n:änn- 
licnen und weiblichen jungen Werktätigen in der 2. Untersuchung 
nicht mehr* Dennoch sind die uneingeschränkt positiven Deinun­
gen der weiblichen weniger ausgeprägt (29 .9) als dJ;' der männ­
lichen (35 .<).
Der Enteil der sich zur ständigen "Weiterbildung unentschlossen 
äußernden jungen weiblichen Werktätigen verringerte sich wesent­
lich und wurde geringer eis unter den männlichen Kollegen*
Grundlegende Einstellungen junger Werktätiger zur ständigen 
Weiterbildung im Beruf entwickeln sich im Zusammenhang mit poli­
tisch-ideologischen Grundpositionen* Hitglieder und Kandidaten 
der GED lassen n* S. in beiden Untereuckungsetappen bei laut­
licher Aufwärtsentwicklung positivere Einstellungen.zur ständi­
ger. beruflichen Weiterbildung erkennen als jene jungen Pachar- 
beitar, die rioht den Wunsch nach SKB-äitglledackaft äu3ern.
Die unterschiedlich positiven Einstellungen zur ständigen Wei­
terbildung im Beruf weisen auf den gesellschaftlichen Charakter 
und ihren Zusammenhang mit ideologischen Grundpositionen hin* 
Anhand des Grades der Erkenntnis, daß die fachliche Weiterbil­
dung ein ständiges Erfordernis im heben der jungen Werktätigen 
ist, kann somit auch bei ihnen in gewissem Umfang auf das Ver­
ständnis der gesellschaftlichen Bedeutung der Weiterbildung 
überhaupt geschlossen werden.
Unter Berücksichtigung, daß mit steigender Tendenz vier Fünftel 
der jungen Werktätigen grundsätzlich positiv zur ständigen Wei­
terbildung im Beauf eingestellt sind, kann auch eine stabile 
bzw. zunehmende Teilnahme an der Qualifizierung und fachlichen 
Weiterbildung erwartet werden. Diese Annahme kann zunächst 
allgemein bestätigt werden, wenn auch auf vorhandene Unterschie­
de in der Teilnahme hingewiesen werden muß*
Tab. 16: Teilnahme junger Werktätiger an aasgewBhlton Ponsen






































Jener Teil junger 'Werktätiger, der außerhalb bzw. während der 
Ardf-itrprozenses berufliche Spesialkenntnisse an der Betriebs­
akademie, der KdT, der Volkshochschule oder an anderen Einrich­
tungen sich aneignet, betrug zum Zeitpunkt der ersten. Untersu­
chung 12 und während der zweiten noch 11 %. Insgesamt haben 
sien 20 ; während der beiden Erhebungen ia Untersuchungszeit- 
raum auf diese Weise qualifiziert bzwl ihre fachlichen Cpesial- 
kenntnisse erweitert.
Jeweils 13 : der männlichen jungen Werktätigen erweiterten zum 
Zeitpunkt der beiden Untersuchungen ihre beruflichen Cpezial- 
kenntnisse in Qualifizierungslehrgängen. Dagegen beteiligten
sich 11 der weiblicaen Werktätigen während der ersten und
nur noch 6 0 während der zweiten Erhebung an Lehrgängen zur fach­
lichen Qualifizierung. Diese im Verhältnis su den männlichen 
jungen Werktätigen vergleichsweise geringere Teilnahme der weib­
lichen an Qualifizierungsmaßnahmen zur Erweiterung fachlicher 
üpezialkcnntnisse ist vermutlich auch auf deren weniger ausge­
prägte Berufsverbundenheit zurückzuführen: 21 % hätten lieber 
einen anderen als den gegenwärtig ausgeübten Lehrberuf ergrif­
fen. Damit hängt auch die etwas häufigere - und im Unterschied 
zur ersten Untersuchung während der zweiten Untersuchung ange-
stiegene - Teilnahme der weiblichen jungen Werktätigen an einer 
systematischen Qualifizierung zum Erwerb eines Facharbeiterab­
schlusses zusammen (1. Etappe 8 %, 2. Etappe 10 %).
Dan Heisterstudium bevorzugen im Vergleich zu den weiblichen 
jungen Werktätigen (in beiden Untersuchungen jeweils nur 2 %) 
häufiger die männlichen (1. Untersuchung 4 %, 2. Untersuchung 
7 "*). Dagegen konnten geschlechtsspezifische Unterschiede bei 
der Teilnahme junger Werktätiger im Fern- oder Abendstudium an 
einer Dach- oder Hochschule nicht nachgewiesen werden.
Tür die Tätigkeit der sozialistischen heiter sowie für die ziel­
gerichtete Einflußnahme auf die sozialistische Persönlichkeits­
entwicklung junger Werktätiger ist wesentlich, ob Zusammenhänge 
zwischen der Herausbildung politisch-ideologischer Grundposi­
tionen einerseits sowie der Teilnahme an der fachlichen Weiter­
bildung und Qualifizierung andererseits nachzuweisen sind. 
Zunächst sei daran erinnert, daß einige hauptsächliche Formen 
der Qualifizierung und fachlichen Weiterbildung im Arbeitsprozeß 
weniger von der Einstellung oder den Bestrebungen und Bedürfnis­
sen der jungen Werktätigen selbst, sondern vielmehr von den be­
trieblichen Erfordernissen abhängen, die weitgehend auch im AGB 
der DDR (2 145) als Bestandteil der Arbeitatätigkeit und zur 
Erfülluhg der im Arbeitsvertrag festgelegten Verpflichtungen 
des Werktätigen verankert sind. Dazu gebären aus vorliegender 
Untersuchung vor allem der Erwerb beruflicher Spezialkenntnisse 
an der Betriebsakademie u.dgl. Andererseits wird in diesen wie 
auch in anderen Untersuchungen des Z U  festgestellt: Die weiter­
führende Qualifizierung (vor allem das Heister-, Fach- und 
Hochschulstudium) hat nicht nur eine höhere Qualifikation zur 
Folge, sondern ist meist auch mit Leitungsverantwortung ver­
bunden. Das setzt weitgehend auch ein stärkeres gesellschaft­
liches Engagement voraus. Das ideologische Profil der jungen 
Werktätigen und ihre Persönlichkeitsentwicklung insgesamt müssen 
demnach besonders klar ausgeprägte und der sozialistischen Ge­
sellschaft entsprechende Merkmale aufweisen.
In der Tabelle 18 werden bestimmte Zusammenhänge zwischen Teil­
nahme an ausgewählten Formen der fachlichen Weiterbildung/Quali­
fizierung und politisch-ideologischen Positionen deutlich.
ab. 17: Zusammenhang von Qualifizierung/fachlicher Weiter­
bildung und Mitgliedschaft in der SED 
(Angaben in S)
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.ui eine.' Qualifizierung zum meisterabschluß sowie an einen Fach- 
oder nochgchulatudium nehmen Mitglieder/Kandidaten der 3EB unter 
den jungen Werktätigen - im Vergleich der beiden Untersuchungen 
mit steigender Tendenz - deutlich häufiger teil als parteilose, 
die auch nicht die Absicht haben, in absehbarer Zeit Kandidat 
der SED zu werden.
Mitglieder/Kandidaten der SED befanden sich zum Zeitpunkt der 
ersten Untersuchung häufiger in der Qualifizierung zum weiteren 
Facharbeiterabschluß (11 %) als parteilose junge .Werktätige, 
d*e auch zukünftig nient Mitglied der EiD werden wollen.
aArcnd der zweiten Untersuchung kehrte sich dieses Verhältnis 
um: hier nahmen nur noch 6 / der Genossen im Unterschied zu 10 .* 
der parteilosen jungen Werktätigen, die auch künftig nicht Mit­
glied der SED werden wollen, an einer Qualifizierung zum wei­
teren Facharbeiterabschluß teil. Mitglieder/Kandidaten der 3KD 
orientieren sich häufiger als parteilose junge Werktätige im 
Verlaufe der ernten Jahre ihrer beruflichen Tätigkeit auf jene
Qualifikationsabschlüsse, die Uber den Facharbeiterberuf 
hinau.sp;e^ t.-n. Sicherliah gehen wir nicht fehl in der Annan:ae, 
daß dieser Zuoammeniiung eher zwischen der Entscheidung für die 
Aufnahme eines Fern- oder Abendstudiums und dem Entschluß be­
steht, Mitglied der SED au werden.
'Vicht ig sind auch die Vorhaben und Bestrebungen zur weiteren 
Qualifizierung und fachlichen Weiterbildung. Unabhängig davon, 
ob sich die jungen Werktätigen gegenwärtig qualifizieren oder 
nicht, äußerten drei Fünftel von ihnen zun Zeitpunkt der zwei­
ten Untersuchung die Absicht, innerhalb der darauffolgenden 
5 Jahre eine (weitere) Qualifizierung (auf einem oder mehreren 
der erkundeten Hauptbereiohe) aufsunehmen, darunter 23 % Erwerb 
beruflicher Spezialkenntnisse, 14 % einen weiteren Facharbei­
terabschluß, 12 % Fach- oder Hochschulstudium und 11 % Quali­
fizierung zum Deister. Zum Zeitpunkt dar ersten Untersuchung 
waren es abcagcviele. Auch innerhalb der verschiedenen Veitor- 
bildungsbereicho gab es zum Zeitpunkt der beiden Erhebungen 
keine nennenswerten Unterschiede im Anteil der jungen Werktä­
tigen, die sich auf o. g. Gebieten qualifizieren wollen. Den­
noch sind erhebliche Unterschiede in den Bestrebungen zur Wei­
terbildung festzuatellen, wenn man die Einstellungen der glei­
chen qüaHifizierungsbereiten jungen Werktätigen während der 
beiden Untersuchungen vergleicht (vgl. Tab. 19).
Bemerkenswert ist, daß sich zwischen 58 % und 63 % der posi­
tiven Einstellungen zu einer weiteren Qualifizierung erst 
innerhalb einer relativ kurzen Zeitspanne von 12 bis 18 Mona­
ten herausbildan. Dafür kann es völlig verschiedene Gründe 
geben, die hier noch nicht untersucht werden können.
Im Untersuchungszeitraum veränderten sich auch die unterschied­
lichen Einstellungen junger Werktätiger zur Qualifizierung und 
fachlichen Weiterbildung. Interessant ist, daß jene jungen 
Werktätigen, die während der 1. Untersuchung unentschlossen 
einer späteren Qualifizierung zum Facharbeiter gegenüberstan­
den, zum Zeitpunkt der 2. Untersuchung sich doppelt so häufig 
positiv zur weiteren Qualifizierung äußerten als jene, die
Tab* 18: Entwicklung von positiven Einstellungen junger Yerk-
tätiger zur Qualifizierung und fachlichen Weiter­
bildung 
(Angaben in %)
Die während der 2. Untersuchung Qualifizierung:s- 
bareiten jungen Werktätigen hatten "währet* 'der
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zuvor sich noch nicht mit dieser Frage beschäftigt hatten. Das 
trifft in gleicher Weise auf die Qualifizierung aus Meister zu, 
während es beim Fach- oder Hochschulstudium sogar fast dreimal 
so viele sind.
Auf eine positive Einstellung zur Qualifizierung und fachlichen 
Weiterbildung kann ea sich offensichtlich fordernd auswirken, 
wenn rechtzeitig zielgerichtete Gespräche für eine künftige 
Weiterbildung durch die betreffenden Leiter, gesellschaftliche 
Organisationen usw. geführt werden (wie es u. a. auch das AGB 
verlangt).
Ober die Intensität der dargelegten Qualifizierungsbestrebungen 
kann gegenwärtig noch nichts Definitives gesagt werden. Dennoch 
wird allgemein verdeutlicht, wie dringlich eine Qualifizierung 
betrachtet und angestrebt wird, wenn man die Aussagen der jun-
— 44 AM *"
Blatt 43/jr. Ausf.
gen Werktätigen analysiert, die einen Tätigkeitsweckgel einen- 
Verzicht auf eine geplante Qualifizierung verziehen würden.
46 % der jungen Werktätigen geben in dar 2. Untersuchung an, 
daß sic ihre Tätigkeit wechseln würden, falle nur durch einen 
solchen Wechsel die Möglichkeit zur angestrebten Qualifizierung 
bestünde, darunter 1? i unbedingt! 35 % lehnten einen solcher­
weise motivierten lätigkaitewechsel ab, darunter 1? Z völlig. 
Die übrigen 19 U. haben dazu weder eine zustimmende noch ableh­
nende Haltung.
Im Verlaufe der Untersuchungen haben sich auch die Auffassungen 
der jungen Werktätigen, warum man an der Qualifizierung und 
fachlichen Weiterbildung teilniomt, zum großen Teil verändert. 
Dennoch gab es in der 2. Untersuchung hn Vergleich zur 1. im 
Antwortverhalten der Gesamtheit der jungen Werktätigen kaum 
Unterschiede.
J 9j Ziele/Motive der Qualifizierung and fachlichen 
Weiterbildung junger Werktätiger; nur uneinge­
schränkte Zustimmung
(Angaben in %)






























































Für weibliche junge Werktätige verlor im Verlaufe der Untersu­
chungen der Grund an Bedeutung, eine Qualifizierung wagen be­
trieblicher Notwendigkeiten aufzunehmen. Auch das Einkommensmo­
tiv trat bei ihnen, für die im Vergleich zu den männlichen jun­
gen Werktätigen die Erhöhung des Einkommens als Beweggrund für 
eine Qualifizierung bereits in der 1. Untersuchung ohnehin sine 
wesentlich geringere Rolle spielte, noch etwas weiter zurück.
Für Mitglieder/Kandidaten der SED nahm die Bedeutung der Quali­
fizierung wegen der beabsichtigten Übernahme einer Leitungs­
funktion im Verlaufe der Untersuchungen weiterhin zu, während 
das Einkommensmotiv schwächer wurde.
Zukünftige Mitglieder der SED halten die Erfüllung der techni­
schen Erfordernisse am Arbeitsplatz als Qualifizierungsgrund in 
der 2. Untersuchung für erheblich wichtiger als in der 1. Unter­
suchung. Auch eine angestrebte Leitungsfuhktion erscheint als 
Grund für eine Qualifizierung nunmehr bedeutungsvoller als zu­
vor. Während für sie die verbesserte Erfüllung betrieblicher 
Hotwendigkeiteu au Bedeutung für eine Qualifizierung zunimmt, 
verringert sie sich bei jenen parteilosen jungen Werktätigen, 
die nicht den Wunsch haben, Mitglied der SED zu werden. 
Differenzierte Vergleiche verdeutlichen:
Tab. 20: Stabilität der Ziele/Motive für die Qualifizierung
und fachliche Weiterbildung 
(Angaben in %)
uneingeschränkte Zustimmung in Zustimmung in der 2. Untcr-
der 1. Untersuchung zum Ziel/ Buchung
Motiv für die Qualifizierung
und fachliche Weiterbildung________
um mehr Geld zu verdienen 72 19
um eine interessantere Tätigkeit 
aufnehmen zu können 6ß 25
um den technischen Erfordernissen 
am Arbeitsplatz weiterhin ent­
sprechen zu können
57 31
um betrieblichen Notwendigkeiten 
gerecht werden zu können 47 42
um eine Leitungsfunktion über­
nehmen zu können 44 26
VB — Z U  — 
Blatt 45/34
Am relativ stabilsten in den individuellen Einstellungen ist 
das EiiikoRgnensiaotiv. Danach folgen in der "Stabilitäts-Eaag- 
falge" die Zielstellungan, eine Qualifizierung wegen der Übe
nähme einer interessanteren Tätigkeit sowie wegen der weiter 
Erfüllung der technischen Anforderungen des eigenen Arbeits­
platzes durckzaführen.
Am relativ wenigsten stabil sind die Qualifizierungsmotive 
bzw. -ziele, um dadurch den betrieblichen Notwendigkeiten 
gerecht zu werden sowie um dadurch eine Leitungsfunktion 
übernehmen zu können.
Blatt 46/2?. Ausf.
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Tabelle 1: Vergleich der Entwicklung des Stolzes junger




Zustimmung teila-teilc 7'raeiuun,. 
 ci.  .....^ 1





2 42 39 11 7 1
3 21 32 27 17 3
teils-teilc 4 22 24 24 25 5





Vergleich der Entwicklung des Stolzes junger Werk­
tätiger, Arbeiter zu sein, nach ideologischen 
Grundpositionen 
(Angaben in V)
Unter- Zustimmung teils-teils Verneinung 
1 2 3 4 5-7
sehr 1.Unters. 48 29 12 9 2
engagiert 2.Unters. 61 23 10 4 2. 1.Unters. 35 31 17 13 4eugUgAcr^ 2.Unters. 47 30 14 7 2
etwas 1.Unters. 23 33 14 25 5
engagiert 2.Unters. 34 33 15 14 4
kaum 1.Untere. 15 27 18 25 15
engagiert 2.Unters. 25 26 20 24 5
nicht 1.Unters. 28 24 15 22 11
engagiert 2.Unters. 21 21 23 30 5
VL - ZIJ - ca/79 
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Tabelle 3: Vergleich der Entwicklung der Bereitschaft junger






1 2  3 4
Verneinung
5-7
Zustimmung 1 72 20 u 2
2 44 3S 16 2 —
3 34 33 18 8 2
4 30 36 18 7 9





Entwicklung der Einschätzung des offenen und 
kritischen Meinungsaustauschs im Arbeitskollektiv 
nach den ideologischen Grundpositionen junger 
Werktätiger 
(Angaben in %)
Unter- Zustimmung teils-teils Verneinung 
suchunga- . - - , e ? 
etappe ' ^ 3 4 5-7
sehr 1.Unters. 42 21 15 15 7
engagiert 2.Unters. 32 20 21 13 14
1.Unters. 26 26 18 14 16engagiert 2.Unters. 18 21 23 19 19
etwas 1.Unters. 28 25 13 18 16
engagiert 2.Unters. 20 23 18 19 20
1.Unters. 20 28 13 17 22
engagiert 2.Unters. 17 22 22 19 20
nicht 1.Unters. 25 16 16 14 29
engagiert 2.Unters. 25 20 16 13 26
Cabelle 5: Vergleich der Erkenntnis der Mitverantwortung fKr
sozialistische PersSnlichkeitsentwicklung 
aller Kollektivmitglieder nach ideologischen 









gubi* 1.Unters. 27 29 20 15 9
engagiert 2.Unters. 30 30 13 16
1.Unters. 6 20 24 24 26
2.Unters. 10 2c 21 22 22
etwas 1.Unters. 5 11 14 23 42
engagiert 2.Unters. 6 15 26 23 28
kaum 1.Unters. 1 3 14 17 65
engagiert 2.Unters. 3 10 27 21 44
1.Unters. 2 (. 14 72
engagiert 2.Unters. 3 11 11 17 53
